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Die Schw eizer
3. Sonderbildbericht von Dr. I Ä, R. Lindt

Die Schützenkönige
In Bukarest steht unter alten Bäumen
eine zerfallene Schützenhalle, deren
Schußfeld schon lange von der wachsen-
den Großstadt umzingelt wurde. Oeffnet
man die verstaubten Läden, fällt das

Licht auf kunstvoll gemalte Schützen-
Scheiben, auf denen neben rumänischen
Fürsten die Namen von Schweizern ste-
hen, die zwar in der Gesellschaft eine
kleine Minderheit bildeten, aber doch oft
den Schützenkönig stellten. Hans Her-
zog von Stein und Julius Wieland von
Rheinfelden waren beide Gründer des

Cercle Suisse, dem Vorfahren des heu-
tigen Schweizervereins.

Le* roh c/a f/r. A« cenfre de Racarerf erf
an rfanc/ a /'om/>re de he«x ar/>rer. 17«

stand, dont /e cfiamp de t/r est c/epa/r
/ongfempr morce//é et c//rpar« sons des

immenses, ma/s ç«Z c/emeare /e fémo/n
des époçaer c/ûparaer. L'on y refroaw de
o/eax faWeaax c/'fionnear o« parmi /es

noms des ro/s da t/r égarent ceax des

pr/nces roama/ns et de /»oargeo/r de c/>ez

noas. D'Hanr Herzog, de Ste/n, entre an-
très, /eçae/ /at ai>ec /«/es lF7e/and, de

R/>e/n/e/c/en, /e /ondatear da Cerc/e rarrre.

Die Besonderheit der Rumänien-Schweizer liegt darin, daß

unter ihnen so ziemlich alle charakterlichen Typen des Heimat-
landes in ihrer gegensätzlichen Mannigfaltigkeit vertreten sind.
Sie lassen sich am besten in die zwei Gruppen der Intellektuellen
und der Praktiker scheiden. Jene stellen Professoren, einen könig-
liehen Berater (Louis Basset), vor allem aber Erzieher und Lehrer.
Sie sind hauptsächlich Welschschweizer. Doch fand sich unter
ihnen auch der Berner Dichter Hugo Marti. Einer der ersten, der
Genfer Bordier, Erzieher in der Fürstenfamilie Ypsilanti, fiel 1821
in einem Freiheitskrieg der Rumänen gegen die Türken und ist
ein später Nachfahre schweizerischer Landsknechte. Diese Haus-
lehrer verbreiteten unter ihren Zöglingen das Wissen um Schwei-

zerisches Geistesleben. Sie haben an der Bildung rumänischer Kul-
tur einen nicht viel geringeren Anteil als die schweizerischen

Kaufherren, Weinbauern, Ingenieure und Handwerker am wirt-
schaftlichen Aufbau. Die Rumänien-Schweizer des neunzehnten
Jahrhunderts hahen ihren teilweise großen Erfolg gerade ihrem
Schweizertum zu verdanken. Das junge Rumänien, das immer
um seine Unabhängigkeit bangen mußte, war bei den Schweizern
sicher, da ihrer Mitarbeit keine politischen Nebenabsichten inne-
wohnten. Daß sie aber in der Nachkriegszeit einen großen Teil
ihrer Bedeutung einbüßten, hat den Grund darin, daß sie ihrer
Ansicht nach im Mutterlande nicht den notwendigen Rückhalt
und genügende Unterstützung fanden.

Der Großkaufmann
Der Kanton Glarus, dessen Enge den Unternehmungsgeist seiner Bewohner notwendig
in die Ferne lenkt, hat immer bedeutende Auslandschweizer hervorgebracht. So ist
auch in Rumänien der erfolgreichste Schweizer ein Glarner, der Kaufmann Jacques
JBrunner (1834—1899), der mütterlicherseits vom Reformator Huldreich Zwingli ab-

stammte. Mit einer genialen Erfassung der Zusammenhänge der Weltwirtschaft er-
kannte er die Möglichkeiten, die der junge rumänische Staat bot. Er verfügte über
die Tatkraft, den Optimismus und die Freude am Risiko, um diese Möglichkeiten
auszunützen. Er gründete seine Handelsfirma im Donauhafen Galatz, und ein be-
trächtlicher Anteil des gesamten Außenhandels Rumäniens ging bald durch seine
Hände. Er importierte Reis aus Indien, Manufakturwaren aus Glarus. Als die Phi-
loxera das Rebland Burgunds zerstörte, nützte er blitzartig diese Gelegenheit und
exportierte rumänischen Wein nach Frankreich. Er starb kinderlos auf der Höhe
seines Erfolges. Keine seiner Unternehmungen ist heute noch in schweizerischem Besitz.

Un grand cowwerfant. /acçaer Rranner, de G/ar/r (1534—1599), c/é£«f« par /onder
ane ma/ro« de commerce rar /e porf dana/ne« de Ga/afz. Re« à pea, // parw'nf à frar-
ter «ne importante part/e da commerce extér/ear da royaame important da r/z der

/«der, der t/rrar g/aronna/r, exportant — /e pfii/oxéra ayant décimé /e ingno/de de

Roargogne — da inn en France. // moarat ranr portér/té et der /««om&raWer entre-
pr/rer ça'// /onda, aacane n'ert a«;oard'Z>«/ exp/o/tée par der Sa/rrer.

(Photo aus dem Buche «Die Schweizerkolonien in Rumänien» von Manfred Eggermann)
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Ler Sa/rrer éta/d/r en
Aoamcm/e re d/wrent
en c/eax catégories: /er
<c/nte//ect«e/rA> et /er

«prat/gaer.». De Sa/rrer
romandr re compose
prerça'exc/arifemenf /a

première de cer café-
gorier. L'an de /earr
pionnierr /at ce genevois
Rordier, preeeptear danr
/a /«mi//e der princer
Ypri/anti #ai, gagné par
/a /îèvre romanti^ae de

ron épogae, fom&a g/o-
riearement danr /a gaerre
de /itération engagée

par /er Aoamainr contre
/'Ottoman en /R2L Ler
zl/émanigaer ront en

ma/orité danr /a reconde

catégorie et c'ert a /'an
d'eax £. Wo/// entre
aatrer, çae /a Aoamanie
doit ron acfae/ error
indartrie/.

Rumänien
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Rumänische Pelzmütje und Schweizer Sennenkäppi
Der Bub ist der Urgroßsohn des Waadtländers Leyvraz, dessen Handelsgärtnerei von seinen Großkindern, den Brüdern
Charles Arnold (zweiter von links) und Louis Faraudo (Vordergrund) weitergeführt wird. Sie haben das Geschäft

ausgedehnt, besitzen den schönsten Blumenladen in Bukarest und große Obstgärten. Da Ausländer keine landwirtschaft-
liehen Grundstücke in Rumänien besitzen dürfen, mußten die Lausanner Faraudo in diesem Jahre das Bürgerrecht ihres

Gastlandes erwerben — ein Los, das im Zeitalter des Nationalitätsprinzips viele alte Auslandschweizerfamilien trifft.

Ronnet c/'arfra&an et capef c/'arma////. Arno/c/ Leyvraz (reconc/ c/ep«ir /a gaac&e) et ron coar/n Loa/r Raraac/o exp/o/fenf
toajoarr /e domaine c/e ca/farer mara/efièrer çae créa /ear grand-père. // erf même très porr/We çae danr /a raite der

tempr, ce ^

porrèdenî i

Une récente/o/empêche/'étranger de porréder der
^

de re nat«ra//rer. C'ert /à an fr/rte dert/n aaçae/ ront acf«e//ement roam/r nombre de Sa/rrer rér/dantr à /'étranger.

Der Legationssekretär der schweizerischen Gesandt-
schaft, Dr. Zuber, kehrt in seine Wohnung zurück. Die
Villa gibt einen guten Begriff von der geschmackvollen
modernen Architektur Rumäniens. Dr. Zuber ist ein
Sachverständiger der schwierigen rumänisch-schweizeri-
sehen Clearingbestimmungen.

Notre secrétaire de /égat/on à Racarert, H. Za&er, émi-

nent rpéc/a/irte der çaert/onr de c/ear/ng, rentre danr ra
v///a. V///a moderne <?«/ témoigne da goât der arc/n-

tecter roama/nr.

Uhrenmacher und
Bankdirektor

Der Präsident des Schweizer-
Vereins hat auf der Straße die
beiden Neuenburger Bühler
getroffen. Charles Bühler
(rechts) war Direktor einer
Bukarester Bank. Vor wenigen
Jahren wollte er sich in der
Schweiz niederlassen. Aber
es war ihm unmöglich, eine
Anstellung zu finden, so daß
er wieder nach Rumänien
zurückkehren mußte. «Es
scheint», sagte er, «daß die
Schweiz keinen Platz für Aus-

landschweizer hat.» Sein Bruder (links) ist Uhrenmacher. «Es ist für uns Auslandschweizer schwer verständlich», sagte er, «daß
große Schweizerfirmen es vorziehen, die Vertretung an Ausländer statt an Landsleute zu vergeben. Aber fremde Vertreter
versprechen das Blaue vom Himmel herunter, während wir Schweizer die bescheidenen Möglichkeiten für den Absatz teurer
Schweizerwaren ungeschminkt darstellen.» Er glaubt, daß 150 schweizerische Uhrenmacher in Rumänien Arbeit finden könnten.

t/n Lor/oger et an <//recte«r t/e /»ançae. Danr /a r«e, /e prér/c/enf c/e /a co/on/e ra/rre r'arréfe poar conserver avec /er c/eax
/rèrer RäL/er, c/e NeacLafe/. CLar/er RaL/er (« c/ro/tej était c//recfe«r c/'ane />a«ç«e de Racarerf. Dér/reax de rentrer a« pays,
// ça/fta ra p/ace ma/r /«t confra/nf de rentrer en Roaman/e. «// rem/>/e», d/f-//, «ç«'Z/ n'y aie par de p/ace a« pays poar
/er .Sa/rrer de /'étranger.» Son /rère g«/ ert Lor/oger r'étonne ç«e /er grander ma/ronr d'Ror/oger/e ra/rre consent de
pré/érence /ear intéréîr d /'étranger à d'aatrer, ç«'a der compatr/oter. «Rv/c/emmenf ce«x-/a promettent montr et merve///er,
tand/r ç«e noar Sa/rrer, prévoyions /er di/^ca/tér de rendre der o£/etr dé/à cRèrr et dont /e change aagmente /e pr/x.»
// erfime d'a///e«rr ^ae /SO Zior/ogerr rairrer troanera/ent da trava// en Roaman/e.

Die Schweizerkolonie Rumäniens sah ihre größte
Blüte in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr-
hunderts, als fremde Staaten in der Tätigkeit von
Ausländern noch mehr eine Hilfe als eine Konkurrenz
erblickten. Elegant, im Zylinder, hebt sich aus der
Gruppe der Rumänienschweizer der Waadtländer
Louis Basset ab. Er war Privatsekretär und Berater
der beiden ersten rumänischen Könige Carol und
Ferdinand. Dabei blieb er bis zu seinem Tode Schwei-
zerischer Staatsbürger. Neben ihm sitzt sein Kantons-
mann Louis Leyvraz, der Gründer der ersten Handels-
gärtnerei Rumäniens. Mit seinem Schwiegersohn
Charles Faraudo (vorderste Reihe, dritter von links)
legte er große Gärten in Bukarest an. In der hinter-
sten Reihe steht, dritter von links, der Zürcher Ehr-
hard Wolff. Durch die Erschließung einer Kupfer-
grübe, durch seine Fabrik für Eisenkonstruktionen,
durch den Import von Maschinen förderte er die In-
dustrialisierung Rumäniens.

/59/. C'ert c/««5 /a ieconc/e mort/é c/a ALYe rtèe/e
<7«e /« co/on/e j«/ue en Roaman/e afrei«î jon apogée.
L//e compfa/f a/ou parm/ res membres /e Uaaàoû
Loaû Rauef, #«e res <y««//fér c/e recréfa/re pnrf/c«//er
ef c/e conre///er c/er roat-era/nr Caro/ ef Ferc//nanc/
o/»//gea/enf à co/j/er /e /7aaf c/e /orme. Loaû Leywaz
(arrû à ra c/ro/fe), Faac/o/r éga/emenf ça/, awe ron
genc/re CÄar/er Laraac/o (aa premier rang, /e fro/r/ème
c/ep«/r /a gaacLe), créa en ce payr /a première exp/oi-
faf/on raf/onne//e c/e ca/farer mara/c^érer. Le Z«r/-
cLo/r LLrÄarc/lYo/j^ (rangée rapér/eare, /e fro/r/ème
c/epa/r /a gawcLe), père c/e /'error /nc/arfr/e/ c/e /a Ron-
manie, aaçae/ on c/o/f enfre aafrer c/er /a/v/çaer c/e
conrfracf/onr méfa///ç«er ef /er rérer^o/rr c/e péfro/e
c/e Conrfanfza. D'aafrer encore; /er Ne«c/?àfe/o/r Raa/
/eanrenaac/, organ/rafear c/er porfer c/a royaame; Léo-
po/c/ RacÄe//n ef Harce/ Goc/ef (acfae/ <//recfe«r c/e /a
/'//'//ofÂèçae naf/ona/e à Rerne) ç«Z foar c/eax /arenf
Z«Z>/ZofZ>éc«/rer c/e /a Co«r.

(Photo aus dem Buche
«Ole Schweizerkolonion in RumSnlen» von Manfred Eggermann)
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Der königliche Berater,
der Industrielle und der Gärtner
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